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Die Puzzle-Meister
Wie eine elektronische Bilderkennung das Archivwesen revolutionieren kann -
und selbst zerstörte Dokumente vor den ewigen Jagdgründen bewahren dürfte

s gilt als eines der größten Puzzles der
Menschheit: Der Berg an kleinen verfrans-
ten Zettelchen aus dem Archiv der ehemali-
gen Ministeriums für Staatssicherheit (Sta-

si) der DDR ist gewaltig. Im Zuge der Revolution von
1989/1990vernichtetenundbeschädigtendieMitarbei-
terderStasiunzähligeGeheimdienstakten,umihrHan-
deln zu vertuschen. Handzerrissene Akten, bewusst
zerstört, um ihre Geheimnisse zu bewahren; sie enthal-
ten kein Muster eines herkömmlichen Shredders und
sind deshalb schwierig zu rekonstruieren. Besonders,
wenn von Hand und mit menschlichem Auge zusam-
men gesetztwerden soll, was zusammengehört.

Beidenübriggebliebenenrund16.000Säckenmit fast
600Millionen Teilen wäre es nur allzu leicht, den Über-
blick zu verlieren. Aber die Technik kann helfen, wo das
menschliche Auge scheitern dürfte - mit Maschinellem
Sehen und einem eigenen Rekonstruktionsverfahren.
Daran forschen Experten des Berliner Fraunhofer Insti-
tuts schonseit Jahren; 2013erhielt dasProjekt deneuro-
päischenInnovationspreisEARTO,aberdieArbeitreicht
schon viel weiter zurück und geht weit über das Zusam-
mensetzen von Stasi-Aktenschnipseln hinaus, wie der
Projektleiter Dr. Bertram Nickolay vergangene Woche
imRahmeneinerKonferenz inLuxemburgerzählte.

Am Anfang stand der Roboter
„Wir arbeiten spätestens seit den Neunzigern an dieser
Technologie“, sagte er. Alles habemit der Forschung an
demmaschinellen Sehen begonnen. Erst mal bei Robo-
ternundum laufende technischeGeräte besser überwa-
chen, prüfen undwarten zu können. „Das Einsatzgebiet
ist deshalb riesengroß und macht weit mehr als nur
Schnipsel.“ Den Anstoß gaben so etwa alte Dokumente
auseinemKonzentrationslager -dieAktenwurdennach
demMauerfall zugänglich, waren aber unlesbar. „Daher
kamdie Idee, geschichtlich relevanteDokumente durch
Bildverarbeitungwieder nutzbar zumachen.“

Die erste Herausforderung: Einen Scanner zu entwi-
ckeln, der mit den bisweilen sehr fragilen Teilen zurecht
kommenkann.„DafürmusstenwirunsereeigeneTechno-
logie entwickeln, weil die am Markt erhältlichen Geräte
nicht gut genug waren“, weiß er. Damit wird das Projekt
auch interessant fürArchive, die ihrenBestanddigitalisie-
renwollen.AberauchbeiKatastrophensollenderScanner
und„ePuzzler“helfen,wieNickolayausführt: „BeimStadt-
archiv in Köln haben wir über drei Millionen Fragmente
gereinigt und gescanntund sowieder zugänglich gemacht.
In Buenos Aires rekonstruieren wir jüdische Kulturgüter,
die bei einem Anschlag 1994 beschädigt wurden“, unter-
streichter.„DieListeistlang,undunsereTechnologiekann
helfen.WirbringenHight-TechinsArchiv.“

Nickolay ist sichaberauchsicher:„Daskannnochwei-
ter entwickelt werden, denn die Technologie hat noch
sehr viel Potenzial.“ Auch inLuxemburg,wo sich vergan-
geneWoche imRahmen einerKonferenz unter anderem
auchVertreterdesNationalarchivsunddesMilitärmuse-
ums inDiekirchunterdenGästenbefanden. „Luxemburg
hat einen Fokus auf das Digitale“, weiß Nickolay. „Hier
könntenwirden idealenPartnerhaben, umunsereTech-
nikweiter zu entwickeln undmehrMenschen undOrga-
nisationenzurVerfügungzustellen.“

E

Technisch besser werden soll das Konzept auch. „Uns
fehlt es derzeit noch ein wenig an derMöglichkeit, die re-
konstruierten Inhalte auch zu analysieren“, meint er.
„Zum Beispiel ihnen Kategorien zuzuweisen oder ihre
Textezulesenundzuinterpretieren.WennwiralteArchiv-
stückeauchdirektmaschinell lesbarmachenkönnten,wä-
re das ein weiterer großer Schritt.“ Daneben sei auch der
Ausbau der Fähigkeiten im Umgang mit dreidimensiona-
lenObjekteneineBaustelle. „Daswärenochzumachen.“

Selbiges gelte fürdieMöglichkeit, nochmehr zu auto-
matisieren. „Derzeitmuss jedes zusammengesetzteOb-
jekt vom Anwender freigegeben werden; dadurch lernt
der ,e-Puzzler‘ hinzu“, meint der Entwickler. „Aber wie
eine ,Deep Learning‘-KI funktioniert das noch nicht.“
Durch die stark fluktuierendeZahl anTeammitgliedern
- zwischenzehnund25Forscher sind zu jedemMoment
mit dabei - stündendieChancenaber gut, dassneue Ide-
en eingebaut werden. Deshalb ist Nickolay zuversicht-
lich, dass das Fraunhofer Institut einen echten Mehr-
wertmit seinemPuzzler liefert.

EinBeispiel seiennicht nur kleinereArchive, die sich
eigene, aufwändige Digitalisierungsprozesse nicht leis-
ten können. „Große Unternehmen haben unter Um-
ständen auch gigantische, umfangreicheArchive, die sie
ebenfalls noch retten müssen, bevor sie völlig zerfled-
dert und händisch unlesbar gemachtwurden“,meint er.
Genau da könneman ansetzen. Für die deutsche Natio-
nalbank habe man zudem eine Methode ausgearbeitet,
um zerrissene Banknoten zu erkennen und zusammen
zu setzen. Auch da gebe es Potenzial zur Zusammenar-
beitmit anderenBanken.

Damitessoweitseinkann,mussaberauchwenigersper-
rigeHardware her. „Derzeit füllt der Scanner alleine einen
ganzenRaum-weilerjasehrgenauseinmuss.Deshalbfehlt
uns noch eine mobile Variante“ weiß er. Denn nicht jedes

Archivstück lässt sich problemlos nach Berlin verfrachten,
umanalysiertzuwerden.„UnsereIdeeist jetzt,einmodula-
resSystemzuentwickeln,dastransportabelist.Dabeiarbei-
tenwir auch engmit denMuseen zusammen.“Nickolay ist
sichdeshalb sicher: DasRisiko, dass Informationenunwie-
derbringlichverlorengehen, verringeresich stark. „Wirha-
bendamitdieChance,derneueStandardimArchivwesenzu
werden“,hoffter.ZumindestfürgroßeArchive.w
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Dr. BertramNickolay ist sich sicher: Das Risiko, dass
Informationen unwiederbringlich verloren gehen,
verringert sich stark Fotos: Editpress/Alain Rischard

Für das Stasi-Schnipsel-Projekt, bei dem der Puzzler
mehrere Säcke aus handzerrissenen Stasi-Akten zu-
sammensetzte, erhieltendieForscher2013einenPreis

Eine solche Rekonstruktion aus mehreren Fragmenten wie hier beim Gebetsbuch Narek in Armenien ist mit dem Scanner
und Puzzlermöglich Fotos: Fraunhofer IPK

Nationalarchiv sieht den Puzzler positiv
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Josée Kirps, Direktorin des
Nationalarchivs, sieht die
Technologie hinter dem
Forschungsprojekt von Dr.
Bertram Nickolay ebenfalls mit
Spannung. „Es gibt einen
Grund, warum wir ihn
eingeladen haben“, meint sie.
„Es ist ein enorm interessantes
Projekt. Wir sind zwar nicht
von dem Teil mit dem
Zusammensetzen von

zerstörten Dokumenten betroffen - wohl aber bei der
Scantechnik von fragilen Werken.“ Das Projekt zeige
auch, dass zuletzt immer die Chance bestehe, zu
rekonstruieren. „Wir kämpfen gegen die Zerstörung
und das Vergessen, gegen das Verschwinden - da ist
ein solches Projekt genau richtig.“
Für den wirklichen Durchbruch fehlt ihr noch die
Möglichkeit zur Schreiberkennung. „Das wird der
nächste große Schritt sein“, ist sich Kirps sicher.
„Gedrucktes ist ja heute schon möglich, aber alte
Handschriften - ich kann mir vorstellen, dass das
irgendwann kommt.“
Für das Nationalarchiv wäre vor allem die
Scantechnologie wirklich interessant. „Damit könnte
man endlich größere, fragile Werke scannen, die sonst
ein Risikofall wären“, weiß sie. Denn Scannen und
Digitalisieren wird auch beim Nationalarchiv groß
geschrieben. „Wir treiben das seit rund zehn Jahren
kontinuierlich voran, wir kooperieren derzeit
beispielsweise auch mit dem neuen Institut für
Zeitgeschichte der Universität. Uns mangelt es aber
eher nicht an den Mitteln, sondern viel eher an den
Mitarbeitern“, meint Kirps. „Die Archivarbeit ist im
Umbruch, und unser Personal braucht immer neue,
immer weitere Kompetenzen. Diese zu finden ist das
eigentliche Problem.“


